
• Es geht darum, „wie humane Werte in ein 
wahlloses, feindseliges Universum getragen 
werden.“ (ebd.)

Mit seinem Buch als einer „Art Reiseführer“ 
(ebd.) verfolgt Matyszak drei Ziele: er möchte 
ein Gesamtbild vermitteln, das Verständnis des 
Kontexts bei der Entstehung der Mythen errei- 
chen und feststellen, „wie das nachklassische 
Weiterleben jedes Mythos“ (S. 10) ist.

Die mythischen Erzählungen müssen ernst- 
genommen werden, sie müssen als „eine rich- 
tige Glaubensform“ betrachtet werden, „die es 
verdient, mit demselben Respekt behandelt zu 
werden wie auch andere menschliche Versuche, 
das Göttliche zu erfassen und die Verbindung 
mit ihm zu suchen.“ (S. 54) Man darf sie „nicht 
als eine Ansammlung von Aberglauben und 
Superhelden wie im Comic betrachten,...“ (ebd.) 
oder gar als Kindergeschichten präsentieren, was 
Matyszak als „das schiefe Mythologieverständnis 
der Gegenwart“ (S. 233) bezeichnet.

Nach der Einleitung als dem ersten Kapitel 
verfolgt der Autor die Welt des Mythos in neun 
weiteren Kapiteln, „vom Chaos zum Kosmos“ (S. 
11-27) bis zur „Heimkehr der Helden. Odyssee 
und Aeneis“ (S. 211-230). Im Mittelpunkt stehen 
die Götter, die wir uns nicht nur „als rachsüchtige 
Superwesen mit zu wenig Selbstbeherrschung 
vorstellen“ (S. 53) dürfen, aber auch nicht „als 
Menschen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten, 
sondern als Naturkräfte, die in den Augen der 
Antike einen menschlichen Zug hatten.“ (ebd.) 
So werden dann auf den Seiten 53 bis 81 sieben 
große Götter, die der ersten Generation, vorge- 
stellt und auf den Seiten 82 bis 115 die Olympier, 
die zweite Generation. Bei all diesen werden 
ein Hauptaspekt (bei Zeus ist es die Eigenschaft 
„König der Götter“), außerdem Nebenaspekte 
(bei Zeus: „Herr der Stürme, Wolkensammler, 
Beschützer der Fremden, Garant von Eiden, Ver- 
folger der Lügner, Schirmherr Roms, Entsender 
von Vorzeichen, Aufhalter von Armeen“, S. 63) 
genannt. Außerdem werden Gatte/Gattin sowie 
Lebensabschnittsgefährt(inn)en erwähnt, wobei 
die Liste zu Zeus naturgemäß recht lang ist, wäh- 
rend sich bei Artemis kein Eintrag findet. Auf 
den Seiten 116 bis 134 werden niedere Gottheiten 
oder „Nebengötter“ vorgestellt, z. B. Pan (Faunus/

Silenus), die Satyrn (Faune) oder die Kentauren. 
Die restlichen Kapitel widmen sich den Helden 
und Halbgöttern, wobei dann schließlich mit 
dem 21. April 753 „der Mythos endet und die 
Geschichte beginnt.“ (S. 230)

Das Buch enthält 86 s/w Abbildungen im Text 
(überwiegend Vasenbilder) sowie noch einige 
andere auf den Einband- und Schlussseiten und 
rund 67 Einschübe unterschiedlicher Länge in 
Kastenform oder in Form von grauen Feldern, 
die Informationen über das „Nachleben in Kunst 
und Kultur“ oder als zusätzliche Erläuterungen 
geben. Diese sind nicht wirklich reichhaltig, 
andere Lexika der Mythologie enthalten wesent- 
lich detailliertere Angaben. Aber das Buch rich- 
tet sich ja auch an „Anfänger“; dafür ist es aber 
eine „unterhaltsame Lektüre“ und in „gewohnt 
lockerer Manier“ (so auf der Rückseite) geschrie- 
ben, womit wahrscheinlich die manchmal etwas 
saloppe Sprache gemeint ist, so z. B. wenn Maty- 
szak den Tartaros als „kosmischen Abfalleimer“ 
(S. 47) bezeichnet.

Parallel ist bei auditorium maximum, dem 
Hörbuchverlag der WBG, eine CD mit dem glei- 
chen Titel wie das Buch erschienen (ebenfalls 
2012, ISBN 978-3-60291-2), die auf 15 Tracks 
mit knapp 69 Minuten Laufzeit eine Auswahl 
des Buchtextes enthält. Der Sprecher ist Martin 
Falk. Dieses Hörbuch kostet EUR 12,90.

Heinz-Jürgen Schulz-Koppe, Köln

Josef Fischer: Die Perserkriege. WissenschaftHche 
Buchgesellschaft: Darmstadt 2013. 224 S. EUR 
29,90 (ISBN 978-3-534-23973-3).

Die Auseinandersetzungen zwischen der sich 
ausdehnenden vorderasiatischen Großmacht 
und dem Mutterland der griechischen Poleis, der 
Freiheitskampf der unabhängigen, demokratisch 
verfassten Stadtstaaten im Westen gegen die über- 
mächtige Achaimeniden-Despotie aus dem Osten 
ist bekanntlich das Hauptthema des Geschichts- 
werks Herodots und von daher Gegenstand 
zahlreicher wissenschaftlicher Gesamt- wie Einzel- 
darstellungen. Mit seiner neuesten Monographie 
(nach „Griechische Frühgeschichte“, Darmstadt 
2009) möchte Fischer (F.), Althistoriker und 
Mitarbeiter an der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften in Wien, dem interessierten
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Laien einen kompakten Überblick über Hinter- 
gründe, Ursachen und Fortgang der Ereignisse 
geben, welche als „Geburtsstunde Europas“ (in 
diese Richtung noch die neuere angelsächsische 
Forschung) möglicherweise überhöht sind, die 
Dimensionen einer regionalen Abwehr hybrider 
Expansionsgelüste aber wesentlich sprengen und 
zu Beginn des 5. Jh. v. Chr. eine Wegmarke in der 
weiteren historischen Entwicklung des Raumes 
bilden. Angestrebt ist zugleich mit der Einbettung 
in ihren kulturgeschichtlichen Kontext eine Ein- 
führung in das archaische Griechenland und die 
persische Kultur, nicht zuletzt um die Sicht auch 
auf die persische Seite von manchem Vorurteil zu 
befreien. Großes Gewicht wird dabei den grie- 
chisch-römischen Quellen selbst (literarischen 
wie epigraphischen, in Übersetzung) zugemessen 
(9). Den derzeitigen Stand der Diskussion bieten 
ein knapper, aber detaillierter Forschungsbericht 
(207-209) sowie eine umfangreichere Bibliographie 
(210-217); ein Personen- und ein geographisches 
Register beschließen den Band.

Nun stehen hinter dem Begriff „Perserkriege“ 
viel mehr als nur die gängigen Namen Marathon, 
Salamis und Plataeae mit dem Zeitraum 490-478 
v. Chr. - wir sprechen von einer Spanne, welche 
mit der Einverleibung der Griechenstädte an der 
Küste des kleinasiatischen Ionien im 6. Jh. v. Chr. 
beginnt und erst mit dem Alexanderzug und 
Gaugamela (331 v. Chr.) in umgekehrter Rich- 
tung ein Ende findet. Dazwischen liegen bereits 
griechische Aktivitäten gegen das Perserreich 
- F. nennt (8) den Attisch-Delischen Seebund 
im 5. Jh. und spartanische Expeditionen unter 
Agesilaos zu Beginn des 4. Jh. v. Chr. - sowie 
die (meist finanzielle) persische Einflussnahme 
auf die Dauerrivalität zwischen Athen und Sparta. 
F.s Schwerpunkt liegt auf der ersten Phase der 
Konflikte um die ionischen Griechen und die 
Feldzüge der Großkönige Dareios und Xerxes 
bis ins Jahr 478 v. Chr.

Den Historiker unterscheide vom Dichter 
eine gesicherte Quellenlage (13-35): neben den 
hier dominierenden und um 430-425 v. Chr. 
abgeschlossenen Historien des Herodot aus 
Halikarnassos kann das Geschichtswerk des 
Thukydides nur für die griechisch-persischen 
Beziehungen zur Zeit des Peloponnesischen

Krieges herangezogen werden (20). Weitere lite- 
rarische Quellen (als Historiker neben u.a. Epho- 
ros aus Kyme im 4. Jh. oder Diodorus Siculus 
im 1. Jh. v. Chr. der Sokratiker Xenophon von 
Athen sowie in seinen Vitae parattelae der kaiser- 
zeitliche Platoniker Plutarch aus Chaironeia) 
hängen wesentlich von Herodot ab (bzw. setzen 
sich mit ihm auseinander); herauszuheben sind 
allerdings aus anderen Genres die Perser des Tra- 
gikers Aischylos (uraufgeführt 472 v. Chr.) über 
deren Niederlage nach Salamis (27-29) sowie die 
Preislieder und Epigramme des Simonides von 
Keos (556-468 v. Chr.) auf die Taten der Griechen 
(29 f.). Die AT-lichen Nachrichten insbes. um den 
Älteren Kyros (II.)und das Ende des Babyloni- 
schen Exils im Übergang von Chronik zu Esra 
sind aufgrund ihrer theologischen Ausrichtung 
von geringem Quellenwert (31).

Das Perserreich (38-60) wird von seinen medi- 
schen Anfängen (seit dem 9. Jh.) her und in seinen 
Auseinandersetzungen mit Assur (614 bzw. Ninive 
612 v. Chr.) und Babylos (539 v. Chr.) als letztes 
der altorientalischen Großreiche behandelt. Recht 
breiten Raum erhält darin die Auseinandersetzung 
des Reichsgründers Kyros II. mit dem zunächst 
benachbarten, westkleinasiatischen Lydien unter 
Kroisos in der Darstellung von Herodots erstem 
Buch (40-45, einschließlich der Geschichte vom 
Ring des Gyges in ihren verschiedenen Versio- 
nen), doch ist damit auch der Grund gelegt für den 
Konflikt mit Hellas in Gestalt der Stadtstaaten Ioni- 
ens, die schon der Sohn des Alyattes unterworfen 
hatte (42, 68). Diese griechischen Auswanderer 
(61-80) waren in mykenischer Zeit und verstärkt 
seit dem 11. Jh. v. Chr. („Ionische Wanderung“) 
vorwiegend aus Messenien und Achaia als Kolo- 
nisten nach Kleinasien gekommen und gerieten 
jetzt unter persische Kontrolle. Eingehend würdigt 
F. die überragende kulturhistorische Bedeutung 
der kleinasiatischen Poleis als Begründer der früh- 
griechischen Dichtung (Epik, Lyrik), Philosophie 
und Wissenschaft (Ionische Naturspekulation
- die Vorsokratik) seit Homer und Kallinos von 
Ephesos, Thales von Milet und Heraklit (75 ff.)
- auch unter fremder Herrschaft.

Die Erhebung einiger dieser Stadtstaaten 
(„Ionischer Aufstand“, 81-104) nimmt ihren 
Ausgang um 500 v. Chr. in Milet: Anlass zunächst
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ein ionisch-persisches Flottenunterfangen zur 
Einnahme der Kykladeninsel Naxos (mit Ziel- 
richtung bis Euboia), die durch Verrat sabotiert 
fehlschlägt; tiefere Ursache aber die politischen 
Spannungen der lokalen Aristokratie mit den von 
den Persern seit Dareios installierten und abhän- 
gigen „Vasallentyrannen“ einerseits, andererseits 
mit den achaimenidischen Satrapen (85 f.). Die 
Schlüsselfigur auf griechischer Seite, der Milesier 
Aristagoras, wendet sich schließlich zuerst 
- ohne Erfolg - an Sparta (unter Kleomenes), 
sodann an Athen (Überblick über die archaische 
Frühgeschichte beider 86-99); der Aufstand 
wird von einer persischen Flotte 494 v. Chr. vor 
Milet endgültig niedergeschlagen - die Athener 
hatten sich bereits nach der ersten Niederlage bei 
Ephesos (100) zurückgezogen - und die Tyran- 
neis in Demokratien umgewandelt. Nach einer 
abgebrochenen Expedition des Feldherrn Mar- 
donios über den Hellespont und gescheiterten 
Bemühungen des Großkönigs Dareios I., Athen 
(als Strafe für seine Unterstützung des ionischen 
Aufstandes) und Sparta auf diplomatischem Wege 
zur Unterwerfung zu bringen, beginnt 491 v. Chr. 
der erste persische Angriff auf Griechenland 
(105-126), welcher mit der Niederlage gegen die 
athenischen Hopliten (detailliert 113-120) unter 
Kallimachos und dem Jüngeren Miltiades 
in der Ebene von Marathon endet. Sein Sohn 
(und Enkel des Älteren Kyros) Xerxes rüstet 
zum zweiten Zug gegen Griechenland (127-136, 
detaillierte Zahlen 135), diesmal persönlich und 
mittels Brücken über den Hellespont (statt mit 
der Flotte) sowie erneut diplomatisch (144).

Die Zwischenkriegszeit (137-148) bringt Athen 
innenpolitisch den Ostrakismos und die Domi- 
nanz des Themistokles, welcher für den Ausbau 
der Flotte sowie des Piräus als Kriegshafen sorgt, 
außenpolitisch den Hellenenbund (146). Mit der 
Doppelschlacht (480 v. Chr.) an den Thermopylen 
und am Kap Artemision (Nordspitze Euboias) 
wird die persische Invasion Mittelgriechenlands 
Realität und Athen auf Antrag des Themistokles 
geräumt (149-164), was F. ebenso quellenbasiert 
(Herodot, Diodor) und in taktischen Details 
beschreibt wie die folgende Seeschlacht bei Sala- 
mis (165-182) und das Ende der persischen Inva- 
sion mit der zweifachen Niederlage (479 v. Chr.)

von Plataeae in Böotien und auf der ionischen 
Halbinsel Mykale (183ff.). Der abschließende 
Sieg des neugegründeten Delisch-Attischen 
Seebundes am pamphylischen Fluss Eurymedon 
unter Kimon, dem Sohn des Miltiades, gehört 
bereits zum „Ausblick“ (198f.), und mit Zweifeln 
an „welthistorischen Perspektiven ?“ (200-205) 
greift F. die oben angedeuteten Einordnungen der 
Geschehnisse - geistige Freiheit versus theokrati- 
sche Autorität (Hermann Bengtson) - zu Recht 
in kritischer Gelassenheit (so auch Christian 
Meier) auf.

Die in diese elf Kapitel gegliederte Darstellung 
wird durch nützliche und gut zu überblickende 
Karten des griechisch-persischen Großraums 
(10f.; 36f.) ebenso wie von Einzelereignissen (84 
zum Ionischen Aufstand; 110 zu Marathon; 159 
zur Schlacht bei Kap Artemision; 167 zu Salamis) 
gestützt. Porträtbüsten von Handelnden (112 
Miltiades; 148 Themistokles) wie von Darstel- 
lenden (15 Herodot; 27 Aischylos), Inschriften 
(32 Verwaltungstäfelchen; 46 Kyroszylinder; 138 
ARiSTEiDES-Ostraka), Münzen (55 Dareikos), 
Reliefs (51 Siegesrelief Dareios’ I; 150 persische 
Garde), archäologische Zeugnisse (Gräber 49 
Kyros’ d. Gr. und 128 Dareios‘ I; 121 Grabhügel 
von Marathon), Keramik (44 Kroisos auf dem 
Scheiterhaufen; 192 und 198 Überlegenheit der 
Griechen) und Rekonstruktionsmodelle (143 
attische Triere) dienen der Veranschaulichung, 
durchgängig breit gestreute, ausführliche Quel- 
lenzitate (etwa von der Thermopylenschlacht bis 
zur Evakuierung Athens) der Absicherung des 
Geschilderten.

Die Betrachtung verfolgt unterschiedliche 
Richtungen und bietet doch auch im Einzel- 
nen alles Wesentliche; Grundbegriffe werden 
differenziert und geklärt (62 Ionien; 66 f. Polis
- Tyrannos). Das Ergebnis ist eine runde und gut 
lesbare, bei aller Vielfalt der (von griechischer wie 
persischer Seite) herangezogenen Quellen und 
der Vielschichtigkeit der politischen Gesamtthe- 
matik übersichtlich strukturierte, einführende 
Gesamtdarstellung des gewählten Abschnittes 
aus dieser - nach den homerischen Dichtungen
- ersten großen historischen Auseinandersetzung 
zwischen West und Ost.

Michael P. Schmude, Boppard
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